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Alles muss klar sein. und verwischt werden. Die Grenzen 

müssen verwischt werden. Die Grenze.lili zwischen Kunst und 

Realität,, zwischen Musik und Theater, zwischen Abstraktem 

und Konkretem. Man muss die Kunst in die Realität reintun. 

Kunst ist nicht Realität. In der Kunst wird gelogen und 

betrogeri. Kunst muss wahrhaftig sein. Schwarzweißdenken 

wird belohnt. Ein sehr feines Schachbrettmuster wird grau, 

wenn man es aus der Fer:n.e betrachtet. Kunst ist Spielen. 

ernstnehmen. Musik mit Gerümpel geht,- wenn die Haltung 

stimmt. Wir sind Kinder. Das Leben ist unterm Stri.ch 

sinnlos, man muss aber nach eilll!e!Tli Sinn suchen, Man braucht 

eine Formidee sowohl für die Mikro-, als auch für die 

Makroebene. Das Absurde hat nur insoweit einen Sinn, als 

man sich nicht mit ihm eil!llverstanden erklärt. Wenn ich die 

Augen schließe,- spüre ich,- wie sich das N~chts durch die 

Augen in meinen Kopf hineinstülpt. Das Etwas ist ein bunt 

angestrichenes Nichts. Ich lief die Straße entlang und dann 

ging ich wieder zurück. Ständig unterwegs sein. Nicht 

Aufgeben. 

Ich gebe mein Eintrittsbillet in diese Welt zurück •. Ahsol.ute 

Freiheit. Pures Spiel. Keä.ne Beliebigkeit. Keime Politik, 

Kein Glaubs, Keine Ideologie. Kunst ist weder politischer 

Aktivismus,. noch persönliches Aufarbeiten und Ausagieren der 

ed gen en Schicksalsschläge. Kunst ist kein Voyeurismus. Was 
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bedeutet Handwerk'? Man muss das Werkzeug, die Ubung be­ 

herrschel!'.ll lernen, damit ein Souvenir zurückbleibt. Man muss 

him.gucken,, hinhören, hin fühlen, alles aufnehnmen. Aber es 

ist schwierig, nicht in einen Sammlermodus zu verfallen, 

die Eindrücke, Erfahrungen nicht in kapitalistischer Manier 

anhäufen zu wollen. Das Buch nicht als zu Bew~ltigendes 

Etwas zu sehen, sondern als Angebot. Am besten sind doch 

jene Momente, wo II es" ·einfach passiert. Ungeplante Resonanz. 

Andererseits: Kunst ist Arbeiten. Wir alle sind Ameisen 

der Kunst • 

. . . ui,c) tl\il ~ro(3e r ü.({t-w\,tt.i-\; 
Radikale Offenheit. Hingabe und Besessenheit. Wenn jeder 

ihren eigenen Stil hat: Was be deu t e t künstlerische Qualität'? 
~W;'i,~ 

Die Künstlerin muss vorn Kunstwerk getrennt werden, aber die 

Künstlerim. kann nicht vom Kunstwerk getrennt werden. 

Entwirft nicht jeder Künstler sein eigenes Künstlerbild'? 

Jeder Künstler oder Philosophin entwirft ein allgemein~ 

gültiges System:,. welches eben .da dur-ch subjektiv wird. 

Das ist die Illusion,_ an die wir alle g'Lau b en. müssen. 

Ein jeder treibt das $~ine, wirst du sagenr und ich sag es 

auch. Nur muß er es mit ganzer Seele treiben,. muß nd.ch t jede . 

Kraft in sich ersticken, wenn sie nicht gerade sich zu 

seil!'.llem Titel paßt, nur sein,. mit Ernst, mit Liebe muß er das 

sein~ was er ist, so lebt ein Geist in. seinem Tun,. und ist 

er in ein Fach gedrückt, wo gar der Geist nicht Leben darfr 

so stoß ers mit Verachtumg weg und lerne pflügen! Daff es 

für Sie ein Alter Ego sein'? Immer muss ich Ro L'l enbf.Lde r 



unt-er Lau rea., Ich will kein Musiker sein. Wo ist die Liebe? 

Privat oder.niehtprivat oder persönlich auf der Bühne sein 

ist vielleicht gar nicht die entscheidende Frage~ sondera 

eher, ob es im Moment entsteht. Man beschäftige sich mit den 

eigenen Themen, md, t den eigenen Obee asd.o nea ebenso wie mit 

a I Lg emeä.nen Formen und Themen. Was wir mit privat meinen 

heißt bloß, dass etwas schon vorher da war oder von außen 

( bzw. vom i:rmen des einzelnen Spielers) mit rei:migebracht 

wird, also nicht entsteht. Wut- oder Tränenausbrüche machen 

keinen Spaß zuzuschauen. Wenn jemand II seinen eigenen Stil 11 

gefunden hat, ist dies eher eine Beleidigung als ein Erfolg. 

Sie haben sich ja gar nicht verändert! Oh, sagte Herr K. und 

erbleichte. Künstler sind keine Handwerker, die für jedes 

Problem eine gelernte Lösul!'llg parat haben. Bist du Künstler 

oder arbeitest du im Service? Kreatives Arbeiten folgt 

keinem Tutorial. I eh glaube, dass man illls Besom;der als Künstler 

in gegen die Eft'iziel!lJZ kämpfen muss. Lange Wege gehen statt 

kurze. Zeit verschwenden. Freiheit ist nicht Beliebig- 

keit! Aber es giht auch kreative Handwerker. Werkzeuge 

können höchstens als A~kürzung dienen auf dem Weg der 

künstlerischen Arbeit. Oder als Dornenschere, falls der 

Weg verwuchert ist. Aber genau wie die Dornenschere oder der 

Metallbohrer sind sie nur in bestimmten Situationen und für 

bestimmte Aufgaben gut~ für nichts mehr und nichts weniger. 

In der Kunst ist alles erlaubt. Bestimmte Techniken oder 

Themen dürfen nicht aus ideologischen Gründen über Andere 

gestellt werden. Ich schmeiß meinen Formmotor an. Algo­ 

rithmen als Empfehlung. Der Bauka s t em wird zur Ideologie. 

Es gibt ein irreduzibles Recht der Phänomene. Suchen na~h 
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Ökonomie, alles Umiötige fallenlassen. Was verlal!'llgt das 

Material? Was i'st das Spezifische a]]) einem Cello? Spiele 

nicht allgemein wlitend, spiele diese speziell~ Wut! Ein 

Montag ist kein Mittwoch. Sei präzise! Es gibt sowohl die 

Verantwortlichkeit der Struktur, als auch die Persönlich­ 

keit der Objekte. Man muss bei jedem1 Projekt neu gucken. 

Was steht im Text? Tell the fucking story! 
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Beimen Cheng befragte den Gelben Kaiser. 
Während ich Ihnen zuhörte, wie Sie inmitten wilder Natur die Musik 
von Xianchi spielten, sagte er ihm, fühlte ich mich zuerst bestürzt, 
dann machtlos und am Ende verloren, ratlos, ich konnte mich nicht 
wieder fassen. 
So musste es sein, antwortete der Gelbe Kaiser. Anfangs blieb ich im 
Bereich des Menschlichen, aber ließ gleich Himmlisches einfließen. 
Ich folgte dem, was sich geziemt und gehört, aber schöpfte bereits aus 
der reinen Energie. Unter meinen Fingern wechselten die 
Jahreszeiten, wurden die Wesen geboren und starben, das Aufblühen 
folgte dem Niedergang und der Niedergang ging ins Aufblühen über, 
die Entfaltung der Formen führte zu ihrer Zerstörung und diese 
Zerstörung zu ihrer Wiederentfaltung. Reine und unreine 
Klangfarben wechselten ab; die Töne flossen dahin und breiteten sich 
aus; ich erweckte die Tiere aus dem Winterschlaf, wie es Donner und 
Blitz im Frühling tun. Ich vollendete ohne zu beenden, ich öffnete 
ohne zu eröffnen. Meine Musik erstarb, wurde neu geboren, fiel ab 
und nahm ihren Schwung wieder auf, beständig in ihren 
unendlichen Metamorphosen, beständig unvorhersehbar. Du 
musstest bestürzt sein. 
Dann spielte ich mit der Harmonie von yin und yang, mit dem Glanz 
von Sonne und Mond. Die langen mit den kurzen Noten, die leisen 
mit den lauten mischend, verlieh ich meinen Metamorphosen eine 
Einheit, aber ohne mich je binden zu lassen. Wo es ein Tal gab, füllte 
ich das Tal, wo eine Schlucht war, schlich ich in die Schlucht. Ich 
schloss mich ab behielt meinen Geist im Innern und nahm laufen die 
Form der Dinge an. Unter dem Zauber meiner Melodien und meiner 
Rhythmen verkrochen sich die Geister im Dunkeln und die Sterne 
folgten ihrer Bahn. Ich hielt mich ans Endliche aber meine Musik 
brachte Unendliches hervor. Umsonst versuchtest du zu begreifen, 
umsonst zu sehen, umsonst zu folgen. Bestürzt standest du da, auf 



einem Weg, der nirgends hinführt, du seufztest auf deine Armlehne 
gestützt. Du nahmst nur wahr, was du schon im Kopfe hattest, sahst 
nur, was deine Augen sehen wollten, warst nur auf das aus, was 
deiner Absicht entsprach, sodass du mich unmöglich erreichen 
konntest. Aber dein Körper hatte angefangen, sich aufzulösen, und du 
begannst, dich der Bewegung hinzugeben. Deshalb fühltest du dich 
machtlos. 
Dann gab ich jeden Rest von Trägheit auf, ich ließ den Rhythmen 
ihren Lauf. Da war ein Hervorquellen aus dem Unbestimmten, eine 
unfassbare Polyphonie, eine ständige Entfaltung, schattenhaft und 
lautlos. Es bewegte sich im Grenzenlosen und hielt sich über einem 
Abgrund. Es glich dem Tod, glich dem Leben, es wurde zur Frucht, es 
wurde zur Blume - gehend, fließend, zergehen, einmal hier, einmal 
da, bar jeglicher Norm. Die gemeinen Köpfe nehmen an diesem Spiel 
Anstoß und machen es den Weisen zum Vorwurf. Er aber geht den 
Dingen auf den Grund und folgt der Notwendigkeit. Er lässt seinen 
Geist nicht entweichen, seine Sinne nicht irregehen. Er spricht kein 
Wort, aber im Stillen jubelt er. Dies ist die Freude die man die 
„himmlische Musik" nennt. Shennong besang sie mit folgenden 
Worten: Unhörbar, unsichtbar erfüllt sie Himmel und Erde, umfasst 
sie das All. Du wolltest mir zuhören, aber meine Musik bot dir keinen 
Halt und so musstest du dich verloren fühlen. 
Durch die Musik habe ich dich zuerst bestürzt und du glaubtest, du 
seiest Opfer einer Verhexung. Ich lockerte mein Spiel und du 
begannst, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Ich ging zur 
Verwirrung über und du glittest in eine völlige Verstörtheit. Dadurch 
aber hast du die Große Aktivität erreicht. Man muss sich tragen 
lassen, um in die Große Aktivität einzutreten. 



Die Sache ist mehr, als die Summe ihrer Teile. Man muss das 

Abstrakte im Konkreten finden. Durch schrittweise Annäherung 

findet der Geist die richtige Geste. Aus physika1ischer und 

:mathematischer Sicht ist sie äußerst komplex, aber für den, 

der sie beherrscht, ist sie ganz einfach. Die Geste ist eine 

Synthese. Was nehme ich war? Inhalt oder Form? Oder nur die 

Abweichungen? Was ist Form'? Ein Unsichtbarer Dritter, der 

imaginäre Dritte,, ein naiver Anderer. Er kann sich nicht 

darum kümmern, was beabsichtigt war. Er kümmert sich nur um 

die Er sche Lnung , und sonst um nichts. Das ist seine Naivität 

(Künstler und Publikum stecken ihm gegenüber unter einer 

Decke). Denkprozesse von Künstlerinnen a~s unterschiedlichen 

Bereichen reflektieren. Was ist interdisziplinäres Arbeiten? 

Interdiszip1inarität muss notwendig sein, nicht als purer 

Effekt eiD$esetzt werden. Man muss was hergeben, wenn man 

was Tolles bekommen will. Ein Programmierer denkt anders als 

ein Tänzer. Es ist manchmal notwendig zu kategorisieren und 

zu so r-t.t er-en ; um deID! Uberblick zu behalten und Beliebigkeit 

zu verhindern. Ich wüßte nicht, was der Geist eines Philo-• 

sophen mehr zu sein wünschte, als ein guter Tänzer. Gibt 

es überhaupt Beliebigkeit'? Auch Kategorisierung ist letztend­ 

lich vollkommen beliebig, es gibt: 

a) Tiere, die dem Kaiser gehören, b) · einbalsamierte Tiere, 

c) gezäh~te, d) Milchschweine, 

e) Sirenen, 

f) Fabeltiere„ g) herrenlose Hunde, 

h) in diese Gruppierung gehörige, 

i) die sich wie Tolle gebärden„ 

k) die mit einem ganz feinen Pinsel aus Kamelhaar gezeichnet 

sind„ 



1) Ul!lld so weiter, 

m) die den Wass~rkrug zerbrochen haben, 

n) die von weitem wie Fliegen aussehen. 

Ich schreibe Ta-Da-Listen und mache dann etwas völlig 

anderes. Mein Zimmer soll kein Büro werden. Ich bin doch 

kein Hamster. Aber Visualisieren hilft. Aufmalen hilft. 

Abb. 1: Ein Plastikhandschuh, vom Wind durch die Luft getragen. 
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Wenn ich die ganze Oberfläche der Welt mit dem Fill!ger ab­ 

tastete, wüsste" ich auch nd ch t mehr von ihr. Eindrücke 

sind stärker als Ideen. Sie kommen oft zuerst und Ideen 

werden nachträglich aufgestülpt. Und dieses heißt Hund und 

jenes heißt Haus. Es gibt nichts Schlimmeres als clevere 

Kunst und die Eitelkeit der Ideen. Ihr bringt mi.r alle die 

Dinge um. Sobald man glaubt, verstamidellll zu haben, hört man 

nicht. rriehr richtig zu. If you say: "Ok, this is t ha t "; it' s 

o ver , Peo p'I e pull their arrt enn ae in and t ha t ' s ä t , Aber 

b~deutet das~ ständig alles brechen und hinterfragen zu 

müssen? Ein Beharren, Insistieren auf Etwas kann eine große 

Wirkung entfalten. Mantra. 
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Ich fürchte mich so vor der Menschen Wort. 

Sie sprechen alles so deutlich aus: 

Und dieses heißt Bund und jenes heißt Haus, 

und hier ist Beginn und das Ende ist dort. 

Mich bangt auch ihr Sinn, ihr Spiel mit dem Spott, 

sie wissen alles, was wird und war; 

kein Berg ist ihnen mehr wunderbar; 

ihr Garten und Gut grenzt grade an Gott. 

Ich will immer warnen und wehren: Bleibt fern. 

Die Dinge singen hör ich so gern. 

Ihr rührt sie an: sie sind starr und stumm. 

Ihr bringt mir alle die Dinge um. 



Wenn wir alles in Frage stellen„ kommt es zum postmodernen 

Schwim!del, zur Revo Lu td orr in Pe rman.emz ; der bo d en.Lo ae Fall 

hat auch ein,e Kontinuität. Provokation f'uak td ond.er t nur beim 

ersten Mal. Was ist Konzeptkunst, wenn ich das Konzept 

verstanden h ab e? Wenn Eindrücke so viel stärker sind als 

Ideen: Darf ich Symbole defi]]ieren und benutzen? Eine alte 

Frau mit zwei gleichen Hunden, einer läuft voraus, ein 

anderer hält zurück. Die beiden heißelll! Vor:fireude und 

Bederiken ; aber' es sind doch auch nur Hunde , All that is 

so Lä d ; mel ts Lnt o aä r , Assoziatione]]! zulassen. Kuhglocken 

sind etwas anderes ~ls Metallresonatoren. Es soll keine 

Geschichten mehr geben! Alles sind Geschichten. Wer zum 

Beispiel an einem Spiel Freude - ja sogar enthusiastische 

Freude - haben will, muss wt s sen ; dass es sich um ein 

Spiel handelt. Ich habe mich bei einem, Tischtennisspiel 

gegen zwei Jungs im Sommerurlaub bewusst so hineingesteigert, 

dass die anderen Erwachsenen um uns heru!Ill mich etwas ver­ 

stört, we:trl!l!li auch belustigt anguckten. Es gibt :trli.Ur mich 

und das Spiel. iot"'I-\ UM.J E .... ~vt~'-"'llt~ IMO~~ ~ 

r~ ~t-~ch ~t.,;"vt I e.,.-k.o.M11.\-<... ~r-, o.btr- ol-i~u ... Nt.11t&,'er Wlll'" v\,.C,lll\. 

Nichts ist lustiger als jemand, der versucht ~eine Unsicher­ 

heit zu überdecken. Immer dann jedenfalls, wenn die 

Illusion (ob nu:rro manifest oder nicht) durch besseres 

Wissen aufgehoben ist, entsteht Lust. Liebevolle Kulti­ 

vierung der ei:rrnst .kostbaren Illusionen und er der Bedingung 

ihres Durchschauens. Das Spiel der.Kinder ist heilig. Wir 

sind alle Kinder. ~heat~r ist eine disziplinierte Aktion. 

Verbeugen und Guten Tag sagen. Es geht nicht um den Text 
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oder um die körperliche Geste des Verbeugens, es geht um DEN 

AKT DES BEGRUSSENS. Performativ. Stella would like all 

actors to know ; that her cri ticism is not personal. Nothing 

in theatre is personal. Theatre is for thB world. Kunst 

braucht immer mehrere Ebemren, Vielschichtigkeit, Deutungs­ 

. möglichkeiten. Ich will nicht alles verstehen! Es muss im 

eigenen Leben und in der Kuns t immer ein hartnäckiger Rest 

l!llnverfügbar bleiben. Handle stets so, dass die Anzahl der · 
d.o-4.~~h~ 

Wahlmöglie.hkei t en größer wird. In-Resol!llanz-Treten statt 

Verstehen-Wollen, sowohl i~ künstlerische~ Prozess und bei 

der Rez ept.Lors von Kunat , als auch im Leb en , Systeme un d 

Kataloge sind nur dafür da, ein geschlossenes Ganzes zu 

erfiirJJden, Querverbindungen und dadurch Vielschichtigkeit zu 

erreichen. Die PERSON steht im Vordergrund. Theater ist die 

Gleichzeitigkeit von verschiedenen Aktionen. Schauspiel 

ist Einheit. Es geht 1!llicht um die Musik, die abstrakt im 

virtuellen Raum fokussiert wird, sondern ein Mensch macht 

etwas auf einer Bühne. Ein dicker Klarinettist kann einen 

dünnen Ton hervorbringen. Ich bin immer ich. Ich :fühle ein 

Nicht-in-der-eigenen-Haut-bleiben-können. Ich will mich 

.befreien,, weiß bloß nicht wovon. Polyphonie. Es müssen immer 

rmehrere Dinge gleic:hzei tig passieren. I eh saß eürmal im Bus, 

hörte Hiphop und sah draußew auf der Straße zwei Rollstuhl­ 

fahrer durch die Gegend cruisen. Steeler Straße, 45138 Eseen 

ist Theater. Und der Stradn auf Bornholm. Schnell spielen 

und langsam denken. Etwas sagen und etwas inderes meinen. 

Die Ei1!lizel teile müssen für sich vollkommen sein. Mit Kon.,­ 

traste:m: arbeiten. In der Kums t zählt nicht, wie man es meint, 

sondern es zählt, was rma]] tatsächlich tut - und das ist die 
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Form. Die For~en sind das solidarische Element in der 

Kultur. Käthe Kollwitz meim,te es gut; Goya war es. 

Genau wie die Zeitkunst bewegt sich der Ausschmd.tt im 

Zugfenster nur in eine Richtung. Wenn ich in den Zug 

einsteige, be gf.nn t das Konzzer-t : Zwischenhalte t.r-ennen 

die verschiedenen Stücke voneinander. Während sich im Zug­ 

fenster die verschiedenen Ebenen durch die Entfernung zu 

mir unterscheiden lassen - es gibt immer einen Vorder­ 

grund und einen Hintergrund - sind es in der Musik die 

verschiedenen StirnmeD UDd Rhythmusebenen. Wieviele Dimell'll­ 

sione1rn hat Musik'? Ist ein Bild wirklich zweidimensional'? 

Was ist Körper? Kunst ohne i~nere umd äußere Bewegung ~st 

sinnlos. Körper ist das Wichtigste. Schreiben ist sehr 

körperlich. Schauspiele~ sowieso. Und Musik ist sowieso 

Dichts anderes als Bewe gung , was passiert da md, t mir? 

Ohne Körper und Bewegung gibt es keine Kunst. Auf der 

Bühne tanzen 12 Körper fast synchron. I eh bewege mich Lnn e r-­ 

lich mit. Bin erregt. Würde man Music For 18 Musicians von 

Steve Reich von Maschinen spielen las~en, würde es mich 

weniger berühren als eine menschliche Aufführurng. Synchro­ 

Dizität, aber nur scheimibar. Elektronik interessiert mich 

nicht. Virtualität ist laute~ als die Realität. Irgendwie 

SCHÄRFER, GRÖSSER. Sie stiehlt die Aufmerksamkeit. Aber 

die Realität ist interessanter als die Virtualität. Es 

ist die einzige Realität, die wir haben. Wenn Musikerinnen 

mit Clicktracks spielen, entsteht eine ganz andere Pausen- 
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wirkung. Mit Clicktracks sind die Pausen leer, aber Pausen 

müssen gefüllt ·werden. 'I'h e r-e is no such thing a s _silellllce. 

Es fimrdet keine Kommunikation zwischen den Spielern statt, 

jeder ist bei sich~ jede ist eingekapselt und verstöpselt. 

Dieser lieblose Pragmatismus. Schauspiel kommt aus der 

Ruhe, wie die Musik aus der Stille. Wenn sich plötzlich 

eine Form von ge s t ef.ge r t e r ; ganzheitlicher und spontaner 

A:!di vi tät eil!l!stell t, spricht Zhuam:gzhi vom Vergessen,, wan g , 

Was bedeutet Flow? Was bedeutet Groove? Tschickpackung aus 

der Mantelinnentasche holen, Fluppe anbieten, Feuerzeug 

raus, anzünden. Ersten Zug nehmen, Ausatmen. Wenn alle sich 

verstehen ist es langweilig. Ich will nicht ve r at.eh en l " 

KONFLIKT 
Die Kuns t muss ebenso solide sein wie eine Beweisführung, 

rmuss ebenso überraschend sein wie ein :nächtlicher Angriff 

Ul!l!d sie muss ebenso hoch stehen wie ein Stern. Kunst ist 

dazu da, Chaos in die Ordnung zu bringen. Ahnen, wie sehr 

ein Stein fremd ist, auf nichts zurückzuführen und md t 

welcher Intensität die Natur oder eine Landschaft und 

verneinen kann. Bei einem gesunden Menschen fließen die 

Gehirnströme chaotisch, nur bei Kranken Menschen gibt es 

absolute Regelmäßigkeit. In Kun s t wer'k en sollten wir nicht 

nach der "Bedeutung" suchen und so die tatsächliche Form des 

Kunstwerks durch eine andere Form ersetzen (die wir will­ 

kürlich als die wahre oder "verborgene" Bedeutung betrachten), 

sondern nach den Gründen suchen, warum die Form des Kunst­ 

werks gerade so sein muss, wie sie ist, und herausfinden, 
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was verlorengeht, wenn wir sie durch eine andere Form: 
,., 

ersetzen. Don1t throw away the shopping. Talent ist Il'llteresse. 

Das was ich Lernen nenne, ist Erlernen dessen, was sich nicht 

erlernen lässt. Was ich Handeln nenne, ist Erwirken dessen„ 

was sich nicht willel1J]tlich erwirken lässt, Was ich Er­ 

kenntnis nenne, ist, was man nicht mit Intention erkennen 

kann. Die höchste Form der ErkerintBis ist die, welche 

vor dem innehält, was sie nicht erkennen kann. Diejenigen, 

die sie nicht erreichen, werden durch den himmlischen 

Töpfer in Verwirrung gestürzt. 
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Ich betrachte einen Wasserfall. Man kann ihn auf 

verschiedene Weise sehen. Er kann nur als eine Kraft 

erscheinen, außerhalb von mir, aber voll Willen und 

Absichten wie ich, einer Menschenkraft vergleichbar. Er kann 

mir als ein ästhetisches Schauspiel erscheinen, dem man 

zuschaut, ohne es zu befragen - ein Insgesamt von Farben, 

Bewegungen, Getöse und Frische, das den Sinnen 

schmeichelt. Er kann mir als Symbol eines meiner Gedanken, 

eines Wunsches, emes memer Träume erscheinen. 

Schließlich kann er, alles Eigensinns verlustig, ein Spiegelbild 

meiner Seele und ein Teil meiner selbst werden, die 

Leidenschaft oder die Verzweiflung, die mich beherrscht. In 

all diesen Fällen bleibt er mir nah und verständlich: sei es, 

dass er ein Wesen wird, das mir vielleicht feindlich auf meine 

Art ist, sei es, dass er ganz einfach eine Quelle von 

Fröhlichkeit wird. So existiert er für mich nur auf der 

praktischen Ebene, psychologisch oder ästhetisch, als Gegner 

oder als Symbol von Gefühlen. 

Aber der Wasserfall kann mir auch ganz anders erscheinen. 

Indem ich zuschaue, wie er fällt, sehe ich ihn auf einmal in 

sich selbst: bloß, meiner Gefühle, meiner Absichten, meiner 

Fröhlichkeit und meiner Symbole entkleidet. Schließlich hat 

er sogar keinen Namen mehr. Er wird erstaunlich fremd und 

unverständlich. Er will nicht, er fühlt nicht, er verzweifelt 

nicht. Er fällt. Er hat keinen Sinn. Wenn er den Steg wegrisse, 

auf dem ich mich befinde, hätte er das nicht gewollt, wäre er 

kein Zorn Gottes. Einen Gotteszorn könnte ich mir vorstellen, 

ich könnte ihn in gewissem Sinn verstehen. Er ist mir 

verwandt, und ich kann ihn innerlich „nachvollziehen". 



Dagegen habe ich überhaupt keinen Zugang zu diesem 

ungeheuren Unbeteiligtsein. Die Unbewegtheit der Felsen 

ringsherum hätte mich nicht überrascht, weil sie unbewegt 

sind, und die Unbewegtheit menschlich gesehen das 

gewohnte Verhalten des Unbeteiligtseins ist. Aber jetzt, wo 

mir das Unbeteiligtsein des Wasserfalls dank seiner Gewalt 

und seinem Getöse in all seiner Undurchdringlichkeit 

erschienen ist, auferlegt sich mir die Fremdheit der ganzen 

Landschaft. Ich sehe die feste undurchsichtige 

Undurchdringlichkeit der Materie, in die mein Blick nicht 

eindringen, der keine menschliche Deutung einen Sinn geben 

kann, mit der ich mich nicht verbünden, gegen die ich aber 

auch nicht kämpfen kann. Jede gefühlsmäßige 

Kommunikation ist erstorben. Die Welt, die mich umgibt, ist 

nicht ein Widersinn, ich kann mich nicht darüber aufregen - 

es ist viel ärger: sie hat keinen Sinn, und das bedeutet, dass es 

absurd wäre, ihr einen Sinn suchen zu wollen. Ein Abgrund 

hat sich aufgetan zwischen dem Leben, das nah und 

verständlich ist, und der unfassbaren Materie. 



Jetzt noch eim kurzer Abschnitt Uber Spiritualität. Die 

sanften Linien ~ieser HUgel und die Hand des Abends auf 

meinem erregten Herzen. Kiefernwald. Kunst ist nichts Uber­ 

menschliches, . sie ist etwas zwischenmenschliches. Die 

stUrmisehen Wellen von Courbet, eines der letzten drei 

Bilder von Van Go gh , das ich seh e ; als ich irr Amsterdam um 

die Ecke gehe. Ekstase und Flow. WeißgetUnchte Wände. Die 

Musik Yon Josquin, die ich in der brühenden Hitze am Strand 

liegend höre. Christoph Marthaler ist heiliges Theater. 

S~muel Beckett ist heiliges Theiter. Das Titanweiß der 

Wolken. Die Farben Antonionis. Wissende RUhrung statt selbst­ 

gefälliger melodramatischer RUhrung. Yoga ist der Weg des 

Kriegers. Tantra ist der Sturz ins Nichts, iws Chaos. 

Fitze Fitze Fatze. Er aber geht den Dingen auf den Grund 

Ul!l'.d folgt der Notwendigkeit. Er lässt seinen Geist nicht 

irregehen. Er spricht kein Wort, aber im Stillen jubelt 
~i sJ,iQ,\,, 

er. Schauspiel entsteht immer..,..zwe:i Menschen. Zug um Zug. 

Der Begriff "Präsenz" kommt vom lateinischen "prae-esse" 

und 11prae--esse11 meint BerUhrbarkei t. Wach sein und im 

höchsten Grade unbeteiligt. The Look is the tauch on the 

d.l s t an c e , 

Fur-"hen h;nliyf asse.t1 
Ich habe gelernt, zu lernen. Ich weiß genau, wie man lernt. 

Ich versuche nämlich gar nicht zu verstehen. Ich vertraue 

darauf, dass sich in meinem Gehirn, wenn ich es mit Ein­ 

drUcken bewerfe, eine gewisse Struktur offerubart. Ich bin 

vorm Gegeben:en ausgegangen„ habe eiD Naturell entwickelt und 

.20 



die Notwendigkeit erreicht. Die Katze, die auf ihren vier 

Pfoten Land e t , ·ner eigene Körper ist das Wichtigste. Der 

Kopf ist entscheidend~ Fokus und Konzentration. Körper­ 

haltu]]gemr und Atembewegul'])gel'll erzeugen Enrotio)Jl)en. Denn die 

materielle Arbeit in der Kunst„ würde ich behaupten, ist 

das Einzige~ was es Künstlern ermöglicht, auf etwas zu 

stoßen, was sie nicht von vorrorherein wussten oder beab­ 

sichtigten. Das Material der Schauspielerin ist ihr Körper. 

Vo~ außen nach innen. Fließenlasseh, die inneren Bilder 

kommen von selbBr, so zuverlässig und in solcher Farbig­ 

keitr dass mir der Mund offen steht. Hab Geduld, mein 

Kleiner. Eins nach dem Anderen. Eine Rose ist ein~ Rose 

ist eine Rose. One moment givimg birht to another. Beckett 

hat md r mal erzählt, er fing ein Stück an , UJ!J!d der erste 

Satz den er zu Papier brachte war: "Ein Mann sitzt". Damm 

hielt er i!il!ne. Ein Moment der Schwebe. Ein Mann sitzt. 

Plötzlich fragte er sich - so hat ßr mir das geschildert - 

er fragte sich: Warum "Ein Mann"? Warum habe ich unwill­ 

kürlich_ "Ein Mann" geschrieben? was ist anders, wenn ich 

anfange mit "Eine Frau sitzt"? Umd weiter: Warum sitzt diese 

Person? Warum nicht "Eine Frau steht vor eiiil!em Fenster"? 

Oder "Ein Mann,, :reglos vor einem Fenster"? Dann seien .:. 

so berichtete er mir - Ideen, Bilder in ihm aufgetaucht. 

Nanchma L aber habe er in dem Morment aufgehört. Umd er konnte 

diese neue Geschichte monatelang nicht fortsetzen. Er 

hatte ei~e Schreibblockade. Er konnte micht weiterschreiben, 

solange er nicht entschlüsselt hatte, welche Folgen dieser 

erste Satz mit sich brachte. Der kreative Akt hat immer 

etwas Gewalttätiges. Die Würde„ die Faszilmation. un d damit 
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auch die transformative Kraft der Kunst kann sich nur dann 

entfalten, wen~ die Kunst keinen Zweck außer sich selbst zu 

erfüllen braucht. Die kHnnte nämlich die Mensbhen daran er­ 

innern, dass auch sie selbst nicht im1mer ei]]Jem fremden Zweck 

zu dienen haben; dass sie auc~ ihr eigener Zweck sein kHnnen­ 

als souverände menschliche Wesen. U~d ich glaube an die 

Souveränität der Kunst - nicht sofort Urteile zu fällen. Ich 

glaube an die Würde und die Unan t a s t ba rkef, t jedes ei:m.zelnen 

Menschen. Wie kann man humo r-vo LLe umd sensible Kunst machen, 

ohne naiv zu wirken? Was ist so schlimm daran, naiv zu sein? 

Besser naiv als zynisch. Ich wurde scho~ oft naiv genarint. 

Neben mir fühlt man sich wohl, ich bin ungefährlich. 

Naivität hat mit Privilegiertsei!'ll zu tun. Ich wäre manchmal 

schon ganz gerrie radikaler. Manchmal wäre ich gerne mehr 

wie Schlingensief. Oder Jonathan Meese. 
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... but if i ever go on to set and then consciously try to use one of 
those ideas that i've had: it's always really bad. like, without fail. and the 
only time that something- i don't know if it's ,good' or not, i can't 
really say that - but the only time it feels like it works for, for me, ahm, 
is when i'm not making that conscious decision, right? so ... i like to 
have ... i guess, a lot of options, ahm ... like, available. and then you try 
to just react in the moment. but often times ... you ha ... you have to ... 
sometimes you read a ... a scene and you walk in the door and you 
imagined walking the door and you walk in - kinda push like that - and 
you get toset and then it like opens, the door opens out. and so ... you, 
like, you've planned, like, this whole thing out: i'm gonna walk in and 
say the line. and that, and that changes everything and so ... i'm trying 
more and more just to ... really ... ahm ... just have like these 
possibilities available, but not make any kind of decision until i'rn in the 
expenence. 
that sounds so fucking pretentious. 

not ... not really, not really! it j.. itjust like you're, you're, you're 
trying to find a way to ... to simulate being another person, right? that's 
what it's ... that's what it's about. and that's a difficult. .. a puzzling task, 
right? 

ahm ... yeah man, i guess, i guess you st. .. at. .. at that point you 
stop thinking about the idea of like ,being another person' or like ,being 
a character', right? ahm ... i don't know how - when that comes up, it 
always seems like dangerous, ahm, to me. i try not to ... ahm ... make 
rules about the character. kindof like don't like that idea of, like, ,my 
character would never do that'. ahm i just go like, , i don 't know what 
the fuck they do ! ', you know, like? and, and, anything is possible ! 
there's things that i do all the time that are ,out of character'. ahm ... 
what does that mean ,tobe in character'. ahm, so, again, it's, like, a 
process that honestly i don't really understand, ahm ... it has as much or 
maybe more so to do with other people than me, the filmmaker, the other 
actors, people on set, the, the crew, so many people that you don't even 
know about and they have such a profound impact on the character and 
the role and how you're feeling that day and how you behave. ahm, so ... 
it's something that i ... also i ... i don't fully understand and i don't really 
want to. 



Taktik hat in· der Kunst nichts zu suchen. Aber ist die 
,., 

Dramaturgie eines Abends nicht auch Taktik? Was bedeutet 

Wahrhaftigkeit? Welche Sinne lösen was bei mir aus? Warum 

habe ich manchmal den Impuls NICHT zu sprechen? Was passiert 

stattdessen? Man kann nicht NICHT-Kommunizieren. Oh würde 

ich nur einen Menschen kennemr der die Sprache vergisst~ 

damit ich mit ihm reden könnte! Auf der Bühne ist alles 

Ei1l'Iis. I eh. bin irrumer ich. Wir wollen euch e rmo gl.Lch en ; euch 

kennenzulernen. Dazu zu stehen, wer ihr seid. Und nicht 

immer demonstrieren zu müssen, wer ihr seid. Technik ist ein 

nützlicher Zusatz. Was ist Professionalität? Man darf auch 

mal amateurhaft sein. Es sein .lassen. Seniorentheater kann 

großartig sein. Die schauspielernde Musikerin, der sprechende 

Tänzer. Als Zuschauerin immer das Ge~amte sehen. Du bist 

du. Aber ich bin mehrere Ichs. Man kann nichts verstecken. 

Es kommt irgendwie rüber, also wenn ein Musiker sprechen 

muss Ul!lld es aber eigentlich nicht kann umid möchte. Joaquin 

Phoenix wurde gefragt, ob er ein schüchterner Mensch sti. 

Woher soll er das wissen? Lauter kleine Pflänzchen, es 

gibt ganz viele Impulse. Einern davon folgen. Verhaltens- 
<).,0,7~1,,,i~J-,.t~, ... 

muster ijel!linemilerneni. Wir tragen alle Möglichkeiten in uns , 

Ausprobieren sich in Situationen anders als gewohnt zu ver­ 

halten. Die Kunst muss man in das Leben rei1mtun und das 

Leben in die Kunst. Das analysierende Ich hat im Moment 

des Theaterspielens nichts zu suchen. HAU AB! VERSCHWINDE! 

Alles wird zur Inszenierung. Man muss also den Kontext 

kennen. Andy Kaufman. Was sind die Konventionen an dieser 

spezifischen Aufführumgssituation? Wie umgehen mit 
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-LICHT 

-AKUSTIK ,,. 

-ARCHITEKTUR 

-RAUM 

-ZEITRAUM 

-SETTING 

-SETUP 

-DRAMATURGIE 

-PERFORMANCE 

-COMMUNITY 

-PUBLIKUMS STRUKTUR 

-PARTIZIPATION 

-JAHRESZEIT 

-UHRZEIT 

-STIMMUNG (ein verschneiter Wintermargen ist doch anders 
als ein heißer Sommerabend) 

- EINLASSSITUATION 

... 
Es geht immer um Kontakt. Eine Late-Night-Show ist etwas 

anderes als ein Liederabend, dokumentarisches Theater etwas 

anderes als Eurythmie. Vielleicht ist Kunst auch einfach 

etwas an dem wir alle gemeinsam arbeiten. FUr das wir alle 

arbeiten. Und vielleicht spielt es gar keine große Rolle, 

was Kune t ist, sonder nur dass wir an sie glauben. 

Das Gefühl der Absurdität kann an jeder beliebigen Straßen­ 

ecke jeden beliebigen Menschen anspringen. John Cage hat 

den Aberglauben durchschaut, AuffU~rurig vermHge das Ge­ 

schriebene zu kommunizieren. Ich suche Ekstase? Die Suche 

nach Wahrheit, gleichzeitig die Ahnung, dais es keine Wahr- 
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heit gibt. Wir mlissen uns Sisyphos als gllicklichen Menschen 

vorstellen. Wie,"'denke ich? Ich flihre in meinem Kopf Dialoge 

mit real existierenden Personen. Es gibt verschiedene Formen 

der Aktivität. Höre nicht mit dem, Geist (xin), sondern mit 
. ÖJQ.4,11\J<'.' .) ... 1.,3'V, 

deiner ganzen Energie (qi) - denn diese Wahrnehmung seiner 

selbst ist nichts Intellektuelles, sie ist Selbstvergegen­ 

wärtigung des Körpers. Sie ist ubsere sich selbst wahrnehmende 

Aktivität. Wir gelangen hier zu den eigentlichen Gr-umd'Lag err 

der Erfahrung, zum unendliche Einfachen - oder uneDdlich 

Nahem und fast Unmittelbaren. Ich kann nicht im selben 

Moment auf der Blihne ein großartiger Schauspieler und ein 

großartiger Musiker sein. Bedeutet Humor immer Unwahrhaftig­ 

keit? Wann biD ich ich selber? Immer oder nie? Erfahre ich 

Uber Helge Schneider nicht viel mehr, wenn er mit einer 

komd.schen Stimme UJJ!d Gr Lmas se herumalbert, als wenn er 

"er selber" ist? Ideologiekritik durch Nichtübereinstimmung 

zwischen einer Aussage und der Po si t ä on-, von der aus diese 

Aussage gemacht wird. Humor ist Kommunikation. Viellei.cht 

spielt es keine große Rolle, ob jemand wirklich "so" ist, 

oder nur so tut? Authentizität interessiert mich.nicht. 

Man muss an seine eigenen Grenzen gehen. I eh will eine 

Art Ka.r t enhaus der Oberflächen. Ich will die Zwiebel, die 

keinen Kern hat, denn wir können den Inhalt nur durch die 

Oberflächeim sehen. Eine Schnittmenge von Masken. Ichkenne 

von md.r mindestens zwei Geisteszustände. Drinnen und draußen. 

2.6 



'Ich vertraue dem Rhythmus und den Strukturen genauso wie den 
d.;(Jll;:tJ,y ;.$,h.~.v\ 

Inhalten. Texte etwaF die nur mitteilen wollen und nicht 

selber etwas sind, interessieren mich nicht. Nur Inhalt ist 

mir zu wenig. Ich will ja auch selbst nichts "mitteilen", 

sondern in erster Linie Erfahrungen, die ich mit einem 

bestimmten Stoff gemacht habe, teilen. Theater ist Erfahrung, 

keine Mitteilungsform. Es gibt eine Macht des Interpreten. 

Der Schauspieler steht auf der Bühne, nicht die Autorin~ 

Diese Variante eines alten Themas, diss etwas Denken vom 

Leben entfernt, viel Denken aber zum Leben zurückführt. 

Man darf nicht zu viel nachdenken. Aber man muss sehr viel 

nachdenken. Und wenn ich diese absurde Logik zuende denke, 

dann muß ich erkennen,, daß dieser Kampf jede Hoffnung 
~{~ 

auszuschließeli zwingt ( was nichts mit Verzweiflung zu tun 

hat), daß er fortgesetzte Ablehnung voraussetzt (die nicht 

mit En t sagumg zu verwechseln ist) und bewußtes Um:befriedigt­ 

sein (das man nicht mi~ jugendlicher Unrast gleichsetzen 

sollte). Alles, was diese Forderungen zerst~~t, verschwinden 

lässt oder verringert (in erster Linie also die Zustimmung, 

die den Zwiespalt bes~itigt), vernichtet das Absurde und 

entwertet die Haltung, die nun vorzuschlagen wäre. Das 

Absurde hat nur insoweit einen Sinn, als man sich mit ihm 

nicht einverstar,l.'den erklärt. I eh sehne mich nach Struktur. 

Aber ich muss aufbegehren, Regeln brechen. KOMMT SCHON, 

VERARSCHT MICH! Alles ist erlaubt. To-Do-Listen sind VER~ 

BOTEN. Ich bin doch kein Hamster. Ich habe keine Lust, 

mich zu Sklaven meiner eigenen Listen und Termine zu machen. 



Auf der Bühne plane ich nicht. Die Bilder kommen lassen. 

Aber trotzdem klar sein. Was will ich hier? Wo bin ich? Will 

ich etwas sagen? Dass Bewusstsein töte, ist ein Ammel!l!­ 

märchen, tödlich ist einzig falsches Bewu as t ae La , Theater­ 

stücke fangen oft sehr ~ut an u~d dann beginnt der erste 

Schauspieler zu sprechen. Einfach irgendwas machen ist 

schwer. Ich muss gestalten. Schöpfungswille. Alex13j Karam.asow. 

Ich will Furchen hinterlassen. Man braucht eine Aufgabe, 

e i nen Fokus oder eine Begrenzung. Eilil!en starken Willen. 

Für den Schauspieler ist es wichtig, dass er nicht an seiner 
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Unsicherheit zurgrumde geht, denn die Unsicherheit ist seil!'l! 

Kapital. Was l!l!i„cht leicht von der Form abwef.ch t ; ent behr t 

des Anreizes für das Gefühl - daraus folgti dass die 

Unr e ge Lmäßd glce.l t, das heißt das Unerwartete, Uberraschende,, 

Frapperende einen wesentlichen und charakteristischen Teil 

der Schönheit aismacht. Mit dem Gegenteil oder dem Brechen 

vom Form akzeptierst und thematisierst du trotzdem die alte 

Fo rm, Studium und Punc tum., I eh mag es, wenn Lm Theater oder 

im Film der Musikeinsatz aus einer Entscheidung heraus 

passiert. Also mit der bewussten Entscheidul1l.'g: Jetzt kommt 

Musik. Musik kann einer beliebigen Sache eine größere 

Bedeutung geben. Was ich llIIoch mag (Auswahle): 

- Kassiererin heim Geld geben die Hand 1t>erlihren 

- Wenn sich jemand ( vor Ermücl.un.g'?) mit beiden. Händen über 
deri Kopf und durchs Gesicht fährt 

- Der Gedanke~ wie viel es noch. zu leben gilt 

-Wenn irgendwas augenscheinlich nicht zusammenpasst. Ich 
höre den Wallkürenritt und sehe meiner Nachbarin zu, wie 
sie in einen Burger beißt 

- Diese etwas groben, aber liebevollen Berührungen zwischen 
erwachsenen Männern, wie in alten Mafia-Filmen 

- Das Gesicht meiner Liebsten von ganz nah betrachten 

- Stumdenlang im Wasser rumtollen 

- Coffee and Cigarettes (auch den Film) 

- Holz 

- Meine Angst überwinden 

- Wenn ich einen Menschen falsch eingeschätzt habe 

- Nachts, wenn es ganz still ist, draußen sitzen 

- Barfuß durch den schattigen S~nd.laufen, da sind 
Kiefernnadell!l! drin 

- Das Gefühl" wenn sich im Kopf alles dreht, wenn ich mich, 
aus dem Meer kommend, auf den Boden lege 

Zugfahren 

Das Gefühl einer unendlich großen Dankbarkeit 



- Das Croissant in den Kaffee tunken 

- ~criture Automatique 

Die Gewissheit, dass mir nie die Ideen ausgehen 

- Wenn sich spontan etwas ergibt 

- Auf der BUhne stehen und Im-Moment-Sein 

- Ein großes Glas Wasser trinken 

- Bauch, Ohr, Hals und der Bereich zwischen Oberlippe 
und Nase 

- Papier 

- Staunen~ dass das geht! Na sowas! 

- Dabei sein, wenn wirklich "etwas passiert!' 

- Irgendein Typ, der aU:f dem Fahrrad an Ill!ir vorbeifährt 
und mir zuruft: "Alles wird gut!" 

Jede Figur braucht ihren eigenen Willen. Ich muss das 

machen, was ich will, damit du darauf reagieren kannst,. wie 

du willst. Es gibt einen emotionalen R~um, der eine bestimmte 

Gr~ße hat und dawn ist der halt voll. 

Wo bin ich? 

Hab ich Platz? 

Ich bekomme Platzangst. 

Ich werde mir selbst immer fremd bleiben. 

Z 'f. 01. 2.0L'Z. 
-✓ ----- 

30 


